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Nr. 31 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Die Do!risen*»lion :

««pw*

bie vier jungen Störche von Schlattingen, die in diesem Sommer ausgebrütet und großgezogen wurden. Noch keiner von ihnen hat das

Best verlassen. Gerade jetzt beobachten sie neugierig und mißtrauisch die Manipulationen unseres Photographen, der 20 Meter weit ent-
[rnt auf einem Leitungsmast sitzt. Sonst besteht das Tagewerk dieser jungen Störche darin : sie warten auf die Atzung, die ununterbrochen
bn morgens 5 Uhr bis abends 7 Uhr die Alten bringen, und spielen mit dem Inhalt des Nestes, der aus Reisern, Lumpen, Schuh-
|erk etc. besteht. Einmal ist folgendes passiert : einer Bauersfrau entwendeten die alten Störche eine Schürze, die an einem Gartenzaun
jfgehängt war. Darin war ein gefülltes Portemonnaie. Nach einigen Tagen warfen die Jungen das Portemonnaie wieder über Bord,

die Schürze aber behielten
sie im Nest.

Der alte Storch ist mit prall-
gefülltem Kropf voll Nah-
rung für die Jungen zum
Nest zurückgekehrt. Ganz
deutlich erkennt man eine
Maus im Schnabel, die er
auf seinem letzten Streifzug
irgendwo im Feld erbeutet
hat und die er nun hergibt.
Unermüdlich füttern die
Alten die nimmersattenjun-
gen mit Fröschen, Fischen,
Blindschleichen, Käfern,
Heuschrecken etc. An heißen
Tagen bringen sie ihnen auch
Wasser, das sie wie die feste
Atzung im Kröpfe mitführen
und den Jungen in den of-
fencn Schnabel hineingießen.

jr

Unser Photograph Max Seidel an
der Arbeit auf einem Leitungsmast.

Der erste Start. Nach stundenlangem Warten gelang es dem Photographen, den ersten
Flug eines jungen Storches zu photographieren. Tagelang übten sich die Jungstörche im
Gebrauch der Flügel, ehe sie den ersten Flug wagten. Dann, nach langem Zaudern und
heftigem Flügelschlagen startete der erste, flog einige Runden und kehrte zum Nest
zurück. Die anderen drei waren sehr erstaunt über den Mut des Bruders, aber ein paar
Tage später wagten auch sie den ersten Flug. Jetzt ist allen vieren die hohe Kunst des

Fliegens geläufig, und täglich kreisen sie — wenn auch noch nicht so meisterhaft wie die
Alten — einige Zeit über der Gegend.

Gewiß eine Sensation, heute, im Jahr 1934
christlicher Zeitrechnung, in unserer Heimat

ein Storchennest zu besitzen, angesichts der Tat-
sache, daß wir die von Adebar in der Schweiz noch
bewohnten Horste ganz gut an den Fingern un-
serer beiden Hände abzählen können — so wenig
sind ihrer geworden, so ausgezeichnet hat es der
Mensch verstanden, sich dieses nachbarlichen Ge-
Schopfes zu entledigen. Bitte, eine Umfrage: wann
haben Sie den letzten Storch gesehen? Draußen in
der freien Natur? Vielleicht ist es schon lange
her! Mancher ist genötigt, Erinnerungen aus sei-
ner Jugendzeit zu beschwören, um das Bild des
Schwarz-Weiß-Roten vor seine Seele zaubern zu
können. Bald mehr dem Reiche der Märchen und
Fabeln verhaftet und, weil der naturwirklichen
Anschauung kaum mehr zugänglich, geradezu eine
Karikatur jener bekannten elterlichen «Aufklä-
rungspraxis im Stile «Wie sag ich's meinem
Kinde», darf man zweifellos berechtigtes Auf-
sehen davon machen, wenn wieder einmal irgend-
wo eine leibhaftige Storchenfamilie Wohnung ge-
nommen und auch die entsprechende Niederlas-
sungsbewilligung erhalten hat. — Schlattingen,
glückliches Dörfchen im Kanton Thurgau, hat das
Glück, den «Glückbringer», den Philosophen mit
den roten Stelzen, auf einer Scheune heimatberech-
tigt zu besitzen. Eine Dorfidylle, ein Stück Dach-
giebelpoesie hat sich dort eingenistet, woran jung
und alt herzlich Anteil nimmt. Unnötig zu sagen,
daß in besagtem Dorfe der jahreszeitlidie Rhyth-
mus weniger nach Kalenderdaten als vielmehr nach
dem Kommen und Gehen der Storchenfamilie be-
stimmt und empfunden wird. Es wird genau buch-
geführt, sogar von der Schuljugend, wann die
Hochgestelzten aus ihrem zehntausend Kilometer
entfernten südafrikanischen Winterquartier an ih-
ren heimatlichen Brutort zurückkehren. Dabei
fehlt es nicht an bewundernden Blicken, wenn die
schwingenmächtigen Adebare, den Lenzing ankün-
dend, über dem Dorfe erscheinen. Und weil heute
jedes Schulkind hinsichtlich der Lebensgewohnheit
der Störche mehr weiß als Aristoteles, der diesen
und zahlreichen anderen Zugvögeln eine regel-
rechte Winterschlaf-Faulenzerei zumutete, so ge-
seilt sich zur Bewunderung der rein fliegerischen
Leistung auch noch die Freude darüber, daß Mei-
ster Langbein keinem tückischen Negerpfeil zum
Opfer gefallen und auch die Gefahren und Stra-
pazen der Reise von Erdteil zu Erdteil glücklich
überstanden hat. Kein Wunder, daß sidi unter
Berücksichtigung dieser Tatsachen, an denen glei-
eherweise erdenbürgerliche Reiselust und heim-
liches Fernweh teilhaben, bei manchen eine innere
Verbundenheit mit Freund Adebar einstellt, deren
psychologischer Inbegriff bis in die Tiefen magi-
scher Vorstellung hinabreicht. Aber auch ohne die
magischen Anhängsel büßt der Storch bezüglich
unserer Wertschätzung und Anteilnahme ihm und
seinem Schicksal gegenüber wahrlich nicht das ge-
ringste ein. Der Umstand, daß er in unseren hei-
matlichen Wiesen und Sümpfen schon so selten
geworden ist, daß ihm beinahe der tragische Ruhm
eines Naturdenkmals eignet, dürfte sicherlich je-
nen wenigen aus der Sippe der Klapperbrüder, die
noch vereinzelt vorhanden sind, unsere restlose
Zuneigung und Respektierung sichern.

Pa«/ Vetter/i.

Bild r e ai t s

Die beiden alten Störche kreisen über Schlattingen. Auf der Scheune unten
links befindet sich das Storchennest mit den vier Jungen. Dieses Nest ist
seit zwei Jahren bewohnt. Auf der First des Wohnhauses nebenan bemerkt
man ein anderes, altes Nest aus dem Jahre 1918. Nachdem die Jungen in
ihrem Nest auf der Scheune immer größer und älter geworden waren und
so der Platz immer spärlicher wurde, bezogen die beiden Alten das Nest
auf dem Wohnhause. So wohnen sie nun getrennt voneinander, bis sie
nach dem Süden abreisen. Seit Jahren erfolgt die Abreise der Schlattinger
Störche genau auf den Tag am 16. August. Mitte März kehren sie zurück.
Außer in Schlattingen gibt es heute noch sieben besetzte Storchenhorste
der Schweiz, nämlich in Allschwil, Schweizerhall, Kestenholz, Wangen a. A.,
Frick, Neunkirch und Kaiseraugst. Der Schlattinger Horst ist der einzige,
in dem diesen Sommer vier Junge ausgebrütet und hochgezogen wurden.
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